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Expedition: Sruguſt eblers uchhandlung in Datibor am großen Dinge Mr. 5 


Die Verſchwörung Cerrachi's ge⸗ 


gen Napoleon. 
Auszug aus den Memoiren einer Hofdame. 
Mittgetheilt von J. F. Caſtelli. 

Napoleon, als er noch ein einfacher Offizier war, ging einſt 
det“ Abends durch die Straßen von Paris, als zwei Männer 
Streit mit ihm ſuchten, deſſen Zweck mindeſtens eine Beraubung 
war, — als drei Italiener, unter welchen ſich Cerrachi befand, 
eben daher kamen und die Räuber in die Flucht jagten. 
Begebenheit verband Cerrachi, einen römiſchen Bildhauer, freund⸗ 
ſchaftlich mit dem Manne, welcher zu den höchſten Würden be⸗ 
ſtimmt war. 

Cerrachi war von der Natur mit einer Feuerſeele, mit 
Stolz und Leidenſchaftlichkeit begabt. Ehre war ſein erſtes Be⸗ 
dürfniß, er verfolgte ſie durch alle Gefahren. Noch jung war 
er aus dem Atelier hervorgegangen, wo er bereits die allgemei⸗ 
ne Aufmerkſamkeit als Künſtler auf ſich gezogen hatte. 

Mit welchem Enthuſiasmus begrüßte er die franzöſiſche 
Revolution, wie freute er ſich, als ſie, von Bonaparte geleitet, auf 
das italieniſche Gebiet drang. Die Freiheit ſchien ihm von nun 
an ſeine Geliebte, und er ſchwur ſich ſelbſt, es nie zu dulden, 
daß ſie ihm wieder genommen werden ſollte. Er ſah Bonapar⸗ 
te zum erſten Male in Mailand wieder: Cerrachi, voll Ungeduld 
den Befreier ſeines Vaterlandes zu begrüßen, drang mitten durch 
ſeine Suite zu ihm und ſprach ihn an. „Guten Morgen, Bo⸗ 
naparte!“ 

„Guten Morgen, Signor Cerrachi!“ 

„Signor! — So? bin ich Dir fremd? Wenn's ſo iſt, 
ſo bitte ich den General um De ihn derangirt zu ha⸗ 
ben.“ 

Cerrachi zog ſich zurück. Napoleon ſchämke ſich, er faßte 
ihn bei der Hand und ſprach: „So viele Sorgen laſten auf 


Dieſe 


mir, ſo viele Knie beugen ſich vor mir, daß ich manchmal ver⸗ 
geſſe, daß es Menſchen auf der Welt giebt.“ 

„Biſt Du ſchon ſo weit? Defto ſchlimmer für die Welt, 
wenn Du ſie verachteſt, wirſt Du ſie beherrſchen.“ 

„Nein mein Freund. Die gute Sache iſt zu ſchön, um 
fie zu verlaſſen. Ich will ein Soldat fein, der für das Vater⸗ 
land fechtet, aber nicht ein Despot, der es umerfocht.“ 

„Das laß ich gelten. Geh' auf dieſem Wege fort une 
Du wirft Dich über alle Herrſcher erheben.“ 5 

Bonaparte war vielleicht damals aufrichtig, als er jo ſprach; 
denn die Krone von Frankreich ſtand ihm noch nicht in Ausſicht. 
Für Cerrachi ward Bonaparte von dieſem Augenblicke fein Ab- 
gott, er ſah in ihm den Beſchuͤtzer der Freiheit, den Feind jeder 
Unterdrückung. So lebten Beide bis zu dem Augenblicke, wo 
der General nach dem Frieden von Campo formio nach Hauſe 
zurückkehrte. Die Expedition nach Egypten trennte ſie wieder. 

Bald entfalteten ſich die Plane des General Bonaparte, 
und das Ziel wurde klar, welches er zu erreichen ſuchte. Cer⸗ 
rachi, welcher früher ſtets freundlich empfangen ward, wurde 
jetzt nur unter den Höflingen eines neuen Herrſchers empfangen 
er fand ſich herabgewürdigt, und widmete ſich mit doppeltem Ei⸗ 
fer ſeiner Kunſt. Er hatte mit dem Hiſtorienmaler Topino⸗ 
Lebrun Freundſchaft geſchloſſen, welcher, im Jahre 1769 geboren, mit 
feinen Gemälde „Cajus Crachus“ ſich das Lob der Künſtler 
und den Lohn der Regierung erworben hatte. Lebrun war 
Republikaner wie Cerrachi. Als Mitglied des Revolutions⸗Tri⸗ 
bunals hatte er ſich bereits durch ſeltene Unabhängigkeit aus⸗ 
gezeichnet. Er war ein geſinnungstüchtiger Mann und beſaß 
Gewiſſen zu einer Zeit, wo nur Laſterhaftigkeit und Wuth herrſch⸗ 
ten. Bonaparte, welchen auch er als Feldherrn liebte, lud eine 
große Schuld in ſeinen Augen auf ſich, weil er die National⸗ 
Vertretung umſtürzte. Er fühlte ſich verpflichtet, der 3 
chenden Tyrannei ein Ende zu machen. 
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Eines Tages kam er unruhiger und düſterer als gewöhnlich 
zu Cerrachi. N 

„Was iſt Dir, lieber Freund?“ fragte dieſer. 

„Ich fühle ein Uebel, welches ſchwer zu heilen iſt. Ich 
ſinde, daß ein Mann auf dieſer Erde zu viel iſt, und wenn 
man ihn entfernen könnte — “ 

„So würde die Freiheit gewinnen.“ 

„Ganz gewiß.“ 

„Die Freiheit war doch ſeine Mutter.“ 

Und jetzt verläßt er ſie, weil er ſich zu ohnmächtig fühlt, 
fie zu erſticken.“ 

„Der Palaſt der Könige iſt ſeine Wohnung, er ſucht den 
Schlummer im Bette der Tyrannen, als ob dieſes ſeine Wiege 
geweſen wäre.“ 

„Wenn er es wagte — 2 Die Bande der Freundſchaft 
müßten brechen und fein Tod — “ 

„Höre“, ſagte Cerrachi ganz leiſe, obſchon ſie ſich allein 
und im Dunkeln befanden, „ich habe hier einen Dolch, den ich 


gegen ihn gebrauchen will, ſo bald ich ihm zum zweiten Male 
ſehen werde.“ 


„Warum nicht zum 115 Male 2“ 

„Er war mein Freund, ich will mit ihm reden. Ach, 
wenn er ſich über ſein Glück erheben könnte. Jeder Zoll an 
ihm iſt ein Held. Ich muß ihn ſehen, muß ihn ſprechen, viel⸗ 
leicht gelingt es mir, bei ihm jene Gleichgiltigkeit gegen Hoheit 
und Größe zu wecken, welche ein wahrer Republikaner haben 
muß.“ 

„Du haſt Recht, Cerrachi, wir wollen ſpäter davon ſpre⸗ 
chen, Dein Geſpräch mit ihm wird uns auch mehr über ſeine 
Pläne und über das, was wir zu thun haben, aufklären. Bis 
dahin will ich meinen „Sieg der Lazedemonier“ vollenden.“ 

Cerrachi war ſeit einigen Tagen weniger unzufrieden mit 
Bonaparte, welcher von ihm ſeine Büſte verfertigen ließ. Ei⸗ 
nige Sitzungen hatten bereits Statt gehabt. In der letzten 
hatte ihm Cerrachi geſagt, daß er ihn, wenn ſie allein mit ein⸗ 
ander ſind, immer ohne alle Ceremonien behandeln werde, nur 
öffentlich wolle er ſich dazu verſtehen, ihn nicht anzuſprechen. 
„Biſt Du damit zufrieden, Bonaparte?“ fragte er ihn. 

„Ich muß es ſein.“ 


„Ob Du es biſt, frage ich Dich.“ 

„Ach, wie kann ich Dir bejahend antworten? Das Ziel iſt 
noch ſo ferne.“ 

„Welches Ziel?“ 

„Das allgemeine Wohl.“ 


„Gott ſei gelobt! Es giebt kein ruhmovolleres für Dich, 
aber gehſt Du auch den rechten Weg?“ 


„Ich glaube. 4 
„Nimm Dich in Acht vor den Sandbänken, ſteure darauf 


zu, ohne an Dein Piidat⸗Intereſſe zu denken. ee iR 
ein großer Mann.“ 

Die Amerikaner ſind ein neues Volk, man leitet ie ohne 
Mühe, Europa aber ift ſehr alt und wird ſeine Gewohnheiten 
nicht fo leicht verändern. Aber befchäftige Dich mit der Büſte, ich 
kann Dir nicht lange mehr ſitzen.“ 

Ja, Du haſt Recht, Jeder thue das Seinige. 
nennſt Du denn die Gewohnheiten Europas?“ 

„Das, was es ſchon ſeit Jahrhunderten thut,“ antwortete 
der erſte Conſul etwas verlegen, „das was es thut und was 
es erträgt.“ 

„Napoleon“, verſetzte Cerrachi, ſeine Stimme bean; 
„Europa hat Ketten ertragen, es hat närriſches Zeug gethan 
aber es fängt jetzt an, die Freiheit zu lieben.“ 

Der erſte Conſul klingelte, ein Diener trat ein. „Sage 
Bonrienne, er fol mir ſogleich die Papiere bringen, welche ich 
ihm gegeben habe. Adieu, Cerrachi, für heute iſt's genug.“ 
Dieſe Art, ein läſtiges Geſpräch abzubrechen, erzeugte peinliche 
Gedanken bei dem Bildhauer, er glaubte nun in Napoleons 
Seele zu leſen. 


Aber was 


Gortſezung folgt.) 


Eine Weckmaſchine. 


Ein Arbeiter in Mancheſter hat für feinen perſönlichen 
Gebrauch eine ſehr kunſtvoll zuſammengeſetzte Weckmaſchine er⸗ 
funden. Unten in der Küche nämlich iſt ein Hebel an einer 
Uhr angebracht, der mit Hülfe eines durch die Decke geleiteten 
Drahts mit der Schlafſtube in Verbindung ſteht. Dieſer He- 
bel wird auf die Stunde, zu der man aufſtehen will, gerichtet, 
und weun das Schlagwerk unten dieſelbe anzeigt, jo theilt ſich 
die Bewegung des Uhrwerks der Maſchinerie im obern Zimmer 
mit. Eine Glocke läutet ſehr laut; ein chemiſches Schwefelhölz⸗ 
chen fängt Feuer und zündet eine Oellampe an. Dieſe auf vier 
Räderchen ſtehende Lampe wird auf einer kleinen Eiſenbahn 
fortgetrieben, an deren Ende auf eiſernen Füßen ein kleiner 
Keſſel ſteht. Hier wird ſie durch eine Feder angehalten und 
macht das Waſſer in 20 Minuten kochend, ſo daß der Arbeiter, 
wen er ſich angekleidet hat, ſeinen Thee fertig findet. Achtzehn 
Monate verwendete der Erfinder auf dieſe kunſtvolle Arbeit, 
und ſein Werk bietet außer anderen Vortheilen auch den der 
Erſparniß: denn die Maſchine vollkommen in Stand zu halten, 
koſtet wöchentlich nicht mehr als einen halben Penny (4 Pf.). 


eines Frauencongreſſes in 
Nordamerica. 


Die Beſchlüſſe 


Aus Ohio in den Vereinigten Staaten wird von einem 
Frauenecongreß berichtet, welcher folgende Beſchlüſſe faßte: 
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1) Die Frauen wünſchen ihren Theil an der Geſetzgebung zu 
haben, durch die ſie regiert werden ſollenz 2) ſie wünſchen die⸗ 
ſelben Rechte, Geſetze und Rückſichten für das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht, wie für das männliche; 3) die ſerbile Unterordnung, 
in der die Frauen America's in Folge unbilliger und bedrücken⸗ 
der Geſetze leben, iſt die Frucht von Entartung und Unwiſſen⸗ 
heit; 4) ihre Wohlfahrt und die höchſte Glückſeligkeit des 
weiblichen Geſchlechtes erfordert, daß dieſem das Wahlrecht ges 
ſichert werde; 5) die Geſetze, die alle zu Gunſten des Mannes 
abgefaßt ſind und dieſem die Controlle über die Perſon und 
das Gigenthum der Frau geben, find nur ein modificirter Co⸗ 
der der Sklavenpflanzungen, und daher rührt die Sympathie 
der Frauen mit den Leiden der Sklaven; 6) alle Unterſcheidung 
zwiſchen Männern und Frauen in ſoeialer, literariſcher, pecuni⸗ 
ärer, religzöſer oder politiſcher Beziehung, die auf der Unterſchei⸗ 
dung des Geſchlechtes baſirt ſind, müſſen balbigſt abgeſchafft 
werden; 7) die Praxis, daß man an die Frauen einen andern 
Maßſtab der Moralität und Schicklichkeit legt, iſt unnatürlich 
und ſehr nachtheilig für die häusliche Heiterkeit und Glückſelig⸗ 


keitz 8) da einer Frau nicht geſtattet iſt, ein Amt zu bekleiden, 
noch irgend eine Stimme in der Regierung zu haben, ſo darf 
ſie nicht gezwungen werden, von ihrem kärglichen Lohn Steuern 
zum Unterhalt von Männern zu zahlen, welche 8 Dollars des 
Tages für die Anmaßung erhalten, für ſich und die Frauen 
Geſetze zu geben. 

R. A. 


Wilhelms Bahn, 
Vom 21. bis incl, den 28. d. M. c wurden befördert: 
1475 Perſonen 


und eingenommen: 
2272 Rthlr. 


Verlag und Redaction 
August Kessler in Nalibor. 


Druck von Bögner's Erben in Ratibor, 


Sllgsemeinse 2 


UZSÄZER 


Anzeige. 
Die zur Anfertigung der Ziegeln für den Bau der hieſigen Strafanſtalt an der Matka Boze-. 
Kirche erworbenen Grundſtuͤcke, nebſt den darauf aufgefuͤhrten Gebaͤuden und aufgeſtellten Maſchinen, 
ſollen nach der eingetretenen Beendigung der Ziegelfabrikation in einem anzuberaumenden Termine, 


oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 


Um aber den Wünſchen der Käufer möglichſt entſprechen zu können, ſollen etwanige beſtimmte Anträge auf zu 
erwerbende Gebäude mir einem dazu angemeſſenen Terrain, noch vor Anſetzung des öffentlichen Licitations-Termins, an⸗ 
genommen, und wo möglich nach den gemachten Anträgen, zum Verkauf ausgeboten werden. 

Diejenigen Gebäude und Grundſtücke aber, wegen deren Ankauf keine beſtimmten Abſichten angemeldet worden, 
werden in den, nach dem Ermeſſen der Königl. Regierung vertheilten Parzellen, zum Verkauf, ausgeboten. 

Wer demnach Abſichten haben ſollte, Gebäude mit einem beſtimmten Flächenraume oder auch einzelne Acker— 


parzellen allein, nach beſtimmten Abgrenzungen ohne Gebäude zu erwerben, hat ſich ſpäteſtens bis zum 20. Juli d. J. 
bei dem auf hieſiger Strafanſtalt wohnenden Baumeiſter Herrn Raſchdorf zu melden, welcher alle bis dahin eingehenden 
Anträge zur Berüͤckſichtigung bei der Eintheilung in Parzellen entgegen nehmen wird. Spätere Anmeldungen bleiben 
unberfckſichtigt. 
e Verkaufs⸗Termin, ſowohl zur Abgabe der Gebote auf vorher beantragte Erwerbungen, als 
auch auf die von keinem Erwerber bezeichneten Parzellen, wird ſpäter anberaumt und öffentlich bekannt gemacht werden. 
Ratibor den 25. Juni 1850. 


Mere Böntgliche Ban-Inspastos 
n te 


i 1 15 1 e mir SR ver Vom 3. Juli an wohne ich in dem Haufe 
meinem Scheiden von hier mich allen meinen hochgeehrten Herrn De 1 ; 8 
Gönnern, alten Freunden und werthen Bekannten perſön⸗ 15 8 15 0 open 8 1 0 170 Sen 
lich zu empfehlen. Indem ich dies hierdurch öffentlich thue, Bahnhöfe führt, eine Treppe 
verknüüpfe ich damit die ganz ergebenfte Bitte, meiner auch hoch. * 
künftig mit Wohlwollen zu gedenken. Ratibor den 29. Juni 1850. 


Ratibor den 30. Juni 1850. g 
| N Dr. Hohlfeld, 


Weidlich, 
Kreis⸗Phyſikns. 


Kreis⸗Gerichts⸗ Rath. 


2 
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Bekanntmachung — [MER Uumesst-Iiaeige IN 
Am 3. d. M. wird das Dienſtlokal des hie: Donnerſtag den 4. d. M. findet das erſte Abonnement: 


Ya y 5 i 5 gene [Concert für den Monat Juli im Weidemannſchen Garten 
1 ee 55 25 en 6 DIE, ſtatt. Abonnement » Billets find an der Kaffe und beim 
Gebäude des Herrn Appellations⸗ F Muſikdirektor Herrn Labus, Salzgaſſe im Fleiſchermeiſter 
Schmidt verlegt, und werden mit demſelben Tage | 


‚m Klamkaſchen Haufe zu haben. 
die Dienſt⸗Geſchaͤfte nur in dieſem Locale beforat | - 


8 5 bisherige Bahnhofs-Poſt⸗Expedition geht Anfang . 5 Uhr. Ende ½9 Uhr. 
mit genanntem Tage ein. Die Ob.-Schl.-Muſik-Geſellſchaſt. 
Ratibor den 1. Juli 1850. a TER N 
& F j Sder⸗ 4 a 
Königliches Poſt -Comtoir. Oberſt 9 bg ab dr zu Berne ab Oe⸗ 
Haaſe. tober c. zu beziehen. 
| Andreas Palitza. 


Ankündigung. Wohnung-Vermiethung. 
8 5 7 5 In meinem in der Oder-Vorſtadt nahe der Oderbrücke 
Die unterzeichnete beabſichtigt, die von dem gelegenen Hauſe iſt der Unterſtock zu vermiethen und ſo⸗ 
Herrn Superintendenten Redlich hierſelbſt gleich oder zum 1. Oktober c. zu beziehen. 
geleitete Privat⸗Mädchenſchule vom 1. Sep⸗ 


tember, ſpaͤteſtens vom 1. Oktober dieſes Jahres C. Tlach. 
an fortzufuͤhren, respective ein neues Inſtitut n 
der Art zu begruͤnden, in welchem außer den bis— Eine auf der Oderſtraße belegene freundliche 


herigen Unterrichtsgegenſtaͤnden auch die engli⸗ Wohnung von 2 Zimmern nebft Küche, Keller, 
ſche Sprache gelehrt werden ſoll. Indem ich] Bodentnum nn ſonſtigem Zubehör iſt im Ganzen 
dies vorläufig anzeige, behalte ich mir vor, nach oder auch getheilt an einzelne Herren 
i alle 55 N KH zu vermiethen und Michaeli a. C. zu beziehen. 
Weitere mitzutheilen und empfehle mich in Vorau e Kr d. Bl. 

zu r Nähere Auskunft wird Nähere Auskunft ertheilt die Red. d. Bl 
einſtweilen Herr Superintendent Redlich ertheilen. 


i 2. Juli 1850. In meinem Hauſe Je 110 if im 1. Stocke ein 
Nauen dan 5 Quartier, beſtehend aus Z Stuben, Küche und Zubehör 


bt anseh), zu vermiethen und 1. Oktober zu beziehen. 


N Johann Gaertner 
aus Breslau. Eiſenwaarenhändler. 5 


i i ben, Küche und Beige: y 
laß 195 Ai 3 gene ne aug zu Wohnung ⸗Vermiethung. 
vermiethen und Michaeli d. J. zu beziehen. Zwei geräumige Stuben ſind zu vermiethen und 
i Twrdy. 1. October c. zu beziehen. Auf Verlangen können auch 
Möbel hierzu gegeben werden. 
Wo? ſagt die Expedit. d. Bl. 
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A. Keßlers Buchhandlung in Ka = 
tibor offerirt: i 7 
1 Okens Naturgeſehichte, ganz 
vollſtaͤndig in 13 Bon. nebſt Re- I 
giſtrbd. und Atlas mit allen 24 * 
Heften, broſch. noch wie neu (La- 
denpreis. AR Ntlr.) 5 
für 22 Nele. DSL 
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2. Schiller⸗Ausgabe (Ladenpreis ZA Ntlr.) 

e find zum Oubffriptiong - Preiſe fir 

8 6 Ntlr. a = 

zu beziehen durch 5 
A. Keßler Buchhandlung in Natibor. 8 
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